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geitſchrift fuͤr Bildung und Unterhaltung. 


Sonnabend 
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Was wurde in der Vorzeit bei Annaherung 
gefaͤhrlicher anſteckender Krankheiten 
gethan. 8 


Die Liegnitzer Jahrbuͤcher erwaͤhnen mehreremalen 
anſteckender, allgemein herrſchender Krankheiten, un⸗ 
ter dem Namen Peſt, woran vieke Menſchen geſtorben. 

Aber weniger wird darin der Vorſichtsmaßregeln 
gedacht, die ergriffen wurden um Anſteckungen abzu⸗ 
wehren, wenn in benachbarten Orten die Peſt ausge⸗ 
brochen war; oder wie deren weiteren Verbreitung, 
wenn ſie hier ſchon eingeſchleppt war, Einhalt zu 
thun ſey. : 

Jetzt wo die Cholera morbus oder oſtindiſche Brech⸗ 
ruhr der Europäer aufmerkſame Beachtung erregt, 
und dieſe verheerende Seuche ſo fuͤrchterlich wie die 
Peſt der Vorzeit erſcheint, dürften aus dieſer, Nach⸗ 
richten über die damals angewandten Adwehrungs⸗ 
mittel bei Annaͤherung jener fuͤrchterlichen Krantheit 
mitzutheilen ſeyn, um beurtbeiten zu konnen, ob 
heute bei aͤhnlichen Verhaͤltniſſen zweckmaͤßigere Ans 
ſtalten getroffen werden, und darin die gegenwaͤrti⸗ 
gen alles umfaſſenden Staaten» Verwaltungen mehr 
gewähren, als das abgeſchloſſene fruͤhere Wölterleben 
vermochte. ; . 

Im 3. Theile Seite 86 gedachter Jahrbuͤcher hat 
der Chroniſt aufgezeichnet, daß Anno 1552 in benach⸗ 
barten Orten ſich die Peſt eingefunden, ſondetlich zu 
Sorau und Sprottau, und daß hier der Rath mit 
den Geſchwornen bekuͤmmert geweſen, wie ſie, wenn 
die Peſt auch zur Liegnitz einſchlsichen ſollte, gute 
Ordnung aufrichten mochten. Der Rath vethandelte 
deshalb am 6. Oktbr. 1552 mit den zuſammenberu⸗ 
ſenen Aelteſten und Geſchwornen; und was dabei ges 
ſchrieben, it im Stadt⸗Archive noch vorhanden, auch 
dae geeignet zu einer deutlichen Vorſtellung von dem 

fentlichen Leben, Thun und Handeln in damaligen 


bekuͤmmerten Zeit⸗Laͤuften. : 
Vom Rath wurden genannte Gemeinde = Vertreter 


— 


aufgefordert, Einzurathen, wie man es mit dem Ein⸗ 
aßen der gefadenen Wagen halten ſolle, weil des 
Sterbens halber große Gefahr, und ſo das Sterben 
allhier einreiße, ob man die Haͤuſer ſolle zuſchlagen 
oder nicht, und was vor eine Ordnung zu halten. 
„Die Aelteſten und Geſchworenen konnten ſich dar⸗ 
uͤber nicht einigen. Etliche riethen zum Zuſchlagen 
der Haͤuſer, die Andern waren dagegen. Etliche rie⸗ 
then man folle die Frankfurtſche Ordnung aufrichten 
das iſt: wo das Sterben zu einem Hauſe kaͤme, ſolle 
man ein weiß Kreuz daran ſchlagen, und die Leute 
ſo daraus gingen, ſollten weiße Staͤblein tragen, da⸗ 
mit ſie Jedermann zu meiden wuͤßte. Die Andern 
ſahen vor gut an, daß man mit Rath der Pfarrher⸗ 
ren eine Ordnung ſtellen ſolle, an die man ſich im 
Falle der Nothdurft halten möchte, Zuletzt wurde 
die Sache einem Rathe maͤnniglich heim geſtellt. 
Sa 1 befahl hierauf: 5 
ich ein Jeder mit i i 
ui 0 8 peiſe vor ſein Haus 
ie Gaſſen ſolle man reine halten, u i : 
Rat nor en halten, und keinen Un⸗ 
jenigen, fo aus- und einziehen, ſollten Kund— 
ſchaft bringen, daß ſie an ſicheren 85 ee 
fonit ſolt man fie nicht einlaſſen. 
Wo das Sterben in ein Haus kaͤme ſolle man es 
de und nicht verſchweigen. 
Zedermann aus den Vorſtädten ſolle feine Hausge— 
noſſen dem Rathe — — 5 N RE 
5 Die großen Gemeinſchaften in dieſer gefährlichen 
Sac 11 man meiden, und die Tänze eine Zeit lang, 
17 5 Fiedeln und Sackpfeifen in Schenthaͤuſern 
Im Jahre 1553 war die Peſt wirklich ausgebro⸗ 
chen, und machte der Rath am Tage Matthaͤt den 
Geſchwornen dekannt, weil es ſich in Melchiors Beyers 
Haufe auf der Mittel⸗Gaſſe Sterbens halber gefaͤhr⸗ 
lich zeigte, waͤre mit den Capplanen Beredung ge⸗ 
halten. Es wurde ihnen auch aufgegeben, wo die 


Seuche zu andern Haͤuſern kaͤme, ſolche nicht zu ver⸗ 
ſchweigen, weil es vor gut angeſehen, wenn ſolche 
Seuche in ein Haus kaͤme, ſo ſollten die Nachbaren 
von beiden Seiten ausziehen, und ihre Wohnung eine 
Zeitlang wandeln, damit es nicht ſo leichtiglich von 
einem Nachbar zum Andern kommen koͤnnte. 

Bemerkt ſteht in den Noten hierunter: iſt aber 
Niemand dazu gedrungen worden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Gundlingens Selbſtbiographie, 
Wie er zu vier Baͤren geſperrt wird. 


In Potsdam und in Wuſterhauſen, desgleichen 
wann ſich der Koͤnig in Makenow auf der Rebhuͤhner⸗ 
Jagd, oder zu Koͤpnick auf der Sauhatze oder ſonſtwo 
defande, wo ich Ordre hatte ebenfalls zu ſeyn, ge⸗ 
noſſe ich der freien Tafel, bekam auch ſoviel Bier 
und Rheinwein zu trinken, als ich faſt nur wollte. 
In Berlin hingegen, wann ſich des Koͤnigs Majeſtaͤt 
da befanden, konnte ich ebenfalls bei Hofe und zum 
wenigſten an der Marſchallstafel ſpeiſen, ſo oft ich 
mich ſehen ließ. Mein Verhängniß fuͤgte aber, daß 
man bei Hofe merkte und gewahr wurde, wie ſehr 
ich zum Trunk geneigt war, welches mir dann ſelt⸗ 
ſame Aventuͤren auf den Hals gezogen. Die Offiziers 
und Hofleute fingen an, ſtark mit mir zu ſcherzen. 
Ihrer Viele tranken zwar Bruͤderſchaft mit mir; es 
ſtack aber doch lauter Falſchheit dahinter, denn ehe 
ich mich deſſen verſah, widerfuhr mir ein Poſſen. 
Man embraſſirte, herzete und kuͤßete mich. Indem 
aber ſolches geſchah, wurden mir allerhand Figuren 
von Eſeln, Affen, Haſen an die Kleider practiciret, 
die entweder mit Kreide abgedruckt oder ſonſt ange⸗ 
klebt geweſen. Ja man hat mir dergleichen ganz 
kleine ausgeſchnittene Figuren in das Geſichte beige⸗ 
bracht, welche ich kaum wieder los werden koͤnnen, 
weil es geſchienen, als wenn ſie durch einen ſtarken 
Spiritus eingebeitzet waͤren. Mich aber noch ferner 
betreffende, ſo war mir allemal um die Herbſtzeit 
bang, wann Ihro Majeſtaͤt der Koͤnig nach Wuſter⸗ 
haufen zu gehen pflegten. Solches geſchah gemeinlich 
in den letzten Tagen des Auguſti, und Ihro Majeſtaͤt 
blieben wol acht Wochen zu Wuſterhauſen, außer da 
Sie ſich auf fuͤnf oder ſechs Tagen nach Makenow 
erhoben, hieſelbſt der Rebhuͤhner⸗-Jagd mit noch mehr 
Bequemlichkeit als in Wuſterhauſen zu genießen. Von 
Makenow ging die Reiſe wieder nach Wuſterhauſen, 
allwo der König ſodann etwa noch vierzehn Tage ver 
bliebe und endlich feine Herbſtluſt mit Celebrirung des 
Feſtes St. Hubert beſchloſſe. Nebſt der Rebhuͤhner⸗ 
Jagd divertirte ſich Ihro Majeſtaͤt auch und zwar ab⸗ 
wechſelnd mit der Parforce-Jagd. Mir aber war, 
wie geſagt, allemal bang auf dieſer Herbſtzeit. Denn 
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vors Erſte ritte ich nicht gern, ſondern war zu furcht⸗ 
ſam dazu und mußte doch bisweilen mit hinaus auf 
die Parforce-Jagd, habe auch oͤfters als ein Mal 
ganz ſonderbare Aventuͤren mit dem Pferde gehabt. 
Hernach war die Kompagnie zu ſtark. Sie beſtund 
gemeiniglich aus etlichen zwanzig bis dreißig meiſten⸗ 
theils vornehmen Offizieren: Majors, Obriſt-Lieute⸗ 
nants, Obriſten, und Generals. Auch kamen von 
einer Zeit zur andern Geſandte und fremde Miniſter 
nach Wuſterhauſen, oder auch Präfidenten und ge⸗ 
heime Staatsraͤthe meines Könige. Faſt mit Allen 
und Jedem, aber die nur dahin kamen, oder doch mit 
den Meiſten bekame ich etwas zu ſchaffen, abſonder⸗ 
lich in denen Abendgeſellſchaften. Wann ich etwa 
ein Mal aufſtunde und hinausging, fo beſchmierte N 
man meine Brille mit Etwas, davon ſie ganz dunkel 
wurde, oder man riſſe mir aus meinem Buͤchlein, 
worin ich das Wichtigſte aus denen Zeitungen ſchriebe, 
ein Blatt oder noch mehrere heraus. Manchmal ſetz⸗ 
ten ſich ihrer zwei oder drei hinter mir und blieſen 
mir den Tabaksrauch in meine große Staatsperuͤque, 
aus welcher dann der Dampf allenthalben herauszog, 
wie der Rauch aus dem Schornſtein eines Brauhaus 
ſes, ohne daß ich es ſo leichtlich gewahr wurde, weil 
ich ſelber Tabak rauchte, oder im Discours begriffen 
war. Durch allerhand ſeltſame Reden und piquante 
Worte ward ich ebenfalls aufgezogen, ja einſtmals 
habe ich ſogar eine Aventüre mit Bären gehabt, und 
in was vor Angſt und Schrecken ich mich bei ſolch 
geſtalten Sachen muͤſſe befunden haben, iſt leicht zu 
errathen, wenn man dieſelben hört. f 

Es waren naͤmlich vier große Baͤren, denen man 
aber die Zaͤhne ausgebrochen und die Pratzen beſchnit⸗ 
ten, daß ſie damit nicht ſchaden konnten, in ein gro— 
ßes Zimmer gebracht worden. In ſolches Zimmer 
invitirte mich, hernach ein gewiſſer Offizier auf einige 
Flaſchen Wein, ließ mich auch durch einen koͤnig⸗ 
lichen Domeſtiquen bringen, mit der Verſicherung, 
daß er gleich nachfolgen wolle. Der Domeſtique hatte 
ein brennendes Licht bei ſich, das er aber an der 
Thuͤr des Zimmers, wo die Baͤren waren, ausblies, 
mit dem Vorgeben, der Wind habe es gethan, wes⸗ 
wegen er gleich gehen und ein anderes Licht holen 
wollte. Mich hingegen bat er, ich moͤchte geruhen 
unterdeſſen in das Zimmer einzutreten, welches ich 
auch gethan, weil meine Gedanken bei denen Wein⸗ 
Bouteillen waren. Sobald dies geſchehen, verſchloß 
der Domeſtique die Thuͤr des Zimmers und verſperrte 
ſie dermaßen, daß ich nicht wieder heraus konnte. 
Wie ich dies merkte, fing ich an heftig zu rufen und 
an die Thür zu klopfen. Dadurch aber wurden die 
Baͤren rege gemacht, die ſich durch ein gewaltiges 
Brummen hoͤren ließen. Weil ich von der Gegen⸗ 
wart dieſer Bären nichts wußte, gerieth ich wegen 
des fuͤrchterlichen Gebrummes in große Angſt. Zu 


gleicher Zeit kamen durch ein foͤrmliches Loch viele 
Schwaͤrmer und hoͤlzerne brennende Granaten in das 
Zimmer geflogen, wodurch die Bären dergeſtalt vers 
wilderten, daß ſie auf mich los gingen und mich un⸗ 
terkriegten, bis man endlich auf mein fuͤrchterliches 
zeſchrei mir zu Huͤlfe kam und mich von denen Baͤ— 
ten losmachte, da ich vor Angſt faſt ſchon halb todt 
war. f (Fortſetzung folgt.) 


Erinnerungen eines Hofmannes. 

Manche Jahre find bereits uber mein Haupt hin⸗ 
* feit ich unter Ludwig Philipps Dach gewe⸗ 
en bin; noch hat die Zeit — wie ich von Denen 
börg, die in feine Naͤhe gekommen find — keine Ver⸗ 
aͤnderung in ihm bewirkt; ſo will ich denn hier Erin⸗ 
nerungen aus einer fruͤhern Zeit als einen Beitrag zu 
ſeinem gegenwaͤrtigen Leben mittheilen. Ludwig Phi⸗ 
lipp hat einen vollen, kraͤftig gebauten Körper, ein 
ſtattliches Anſehen, ohne dabei, wie wir es nennen, 
korpulent zu ſeyn. Sein Haar iſt dunkel und uͤppig, 
fein Geſicht rund und von braͤunlicher Farbe. Seine 
Zuͤge tragen mehr einen ſuͤdlichen Karakter als bei ir⸗ 
gend einem Mitgliede ſeiner Familie, und obgleich von 
ſcharfem Gepraͤge, iſt ihr Ausdruck doch freundlich. 
Seine dunkeln Augen haben einen lebhaften, durch— 
dringenden Blick: ſein Lächeln nimmt noch mehr fuͤr 
ihn ein, da es deutlich feine feſte aber heitere Ge— 
muͤthsſtimmung ausſpricht. Das Ganze des aͤußern 
Menſchen (wobei ich die Art, wie er ſeine Haare 
trägt, nicht vergeſſen will) giebt das treue Bild eines 
Soldaten, der feine Fuͤnglingsjahre unter den Waffen 
zubrachte. Auch zeigte er eine militairiſche Freimüͤ⸗ 
thigkeit in ſeinem Umgange, die in vollem Einklange 
mit der Wuͤrde ſeines Standes iſt. Seine Sprache 
iſt kurz und feſt. Die ausgezeichneten Maͤnner jeder 
Farbe wurden jederzeit von ihm mit großer Achtung. 
behandelt. Seine Erfahrung im Militairweſen ver⸗ 
dankt er ſeinem langen und thaͤtigen Dienſte in die⸗ 
ſem Fache; aber eben ſo bewandert iſt er auch in als 
en Künften des Friedens. Keiner aus der bourboni⸗ 
ſchen Familie beförderte nach der Reſtauration fo wie 
er Wiſſenſchaft und Induſtrie ſeines Vaterlandes. Als 
einer der reichſten Prinzen Europa's unterhielt der 
Herzog von Orleans ſeinen Hof mit wuͤrdigem Glanze, 
wobei jedoch eine bewundernswerthe Ordnung in ſei— 
nem Haushalte herrſchend blieb. Oft befand ich mich 
in der Geſellſchaft, zu der Jeder, der einen beſtimm⸗ 
ten Geſchäftskreis im Leben ausfüllte, ungehindert 
Zutritt fand. Marie Amalie von Neapel, feine Lieb⸗ 
lingsgefaͤhrtin, war ſtets ausgezeichnet durch ihre un⸗ 
ermuͤdliche Aufmertſamkeit und ihr verſtaͤndiges Ur⸗ 
theil, ſowol in Dem, was die haͤuslichen Geſchaͤfte 
betrifft, als wenn ſie die vortreffliche Erziehung ihrer 
Kinder leitete. Durch ihre bezaubernde Anmuth er⸗ 


warb ſie ſich eben ſo ſehr die Zuneigung Aller, als 
Ludwig Philipp ſelbſt durch ſeine maͤnnliche und wuͤr⸗ 
devolle Herablaſſung. f 


— 


Beſteuerung der Britten. | 

Ein Blätthen folgenden Inhalts durchläuft in die⸗ 
ſem Augenblick Millionen Hände in Großbritannien; 
es iſt ſcherzhaft abgefaßt, doch darum nicht minder 
treffend: „Beſteuerungen von der Wiege bis zum 
Grabe, welche die Anti-Reformiſten verewigt zu ſehen 
wuͤnſchen; Abgaben von allen Gegenſtaͤnden, welche 
in den Mund gehen, den Ruͤcken bedecken, oder wor⸗ 
auf der Fuß tritt; Abgaben von Allem, was ange⸗ 
nehm zu ſehen, zu riechen und zu ſchmecken iſt; Ab⸗ 
gaben von Licht, Waͤrme und Bewegung; Abgaben 
von Allem, was auf der Erde und in dem Gewäffer 
unter der Erde iſt, von Allem was die Fremde oder 
das Inland erzeugt; Abgaben vom rohen Material, 
Abgaben von jeder Vermehrung des Werthes, den 
ihm der Fleiß des Menſchen giebt; Abgaben von der 
Bruͤhe, die des Menſchen Eßluſt reizt, und von der 
Medizin, die ihm die Geſundheit wiedergiebt, von 
dem Hermelin am Mantel des Richters und von dem 
Strick, womit man den Delinguenten henkt; von des 
Armen Salz und von des Reichen Gewuͤrz; von den 
Nägeln am Sarge, und von den Baͤndern der Braut; 
Abgaben im Bekt und am Tiſch, ſchlafend und wa⸗ 
chend; der Knabe peitſcht ſeinen beſteuerten Kreiſel, 
der Jüngling lenkt ein beſteuertes Pferd, mit einem 
beſteuerten Zaum, auf einer beſteuerten Landſtraße ; 
und der ſterbende Englaͤnder gießt ſeinen Trank, von 
dem er 7 proc. bezahlt, in einem Loͤffel, welcher. 
15 proß, bezahlt hat, macht fein Teſtament auf Pa⸗ 
pier, welches 8 Pfund fuͤr Stempel gekoſtet, und 
verſcheidet in den Armen eines Apothekers, welcher 
100 Pfund fuͤr das Privilegium bezahlt hat, ihn 
umzubringen. Hierauf wird ſein ganzes Eigenthum 
mit 2 bis 10 pro“. beſteuert, und man fordert hohe 
Sporteln ſowol für die Niederlegung des Teſta⸗ 
ments, als für fein Begraͤbniß in der Kirche, wo feine 
Tugenden der Nachwelt auf beſteuertem Marmor ent⸗ 
gegen leuchten und er zu ſeinen Vätern verſammelt 
wird, um nicht mehr beſteuert zu werden.“ of 


Schutzwaffen gegen die Cholera. | 
Die Fortſchritte der Cholera konnen’ kaum mit dem 


Erfindungsgefſt Schritt halten, der durch dieſe Krank⸗ 


heit hervorgerufen worden. Allenthalben verkauft mn 


Cholera-Wein, Cholera-Liqueur, Cholera-Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke und Cholera-⸗Raͤucherungsappärate; die letzte 4 
in der bequemſten, Art, indem die Damen, fie. 7 5 
ren Ridicule's, die Herren in einem Stocklnor, abti⸗ 


gen. Was den Menſchen todtlich wird, macht 


i 


fen und Manufaktucen lebendig. Man möchte ſagen, 
ts muß der Cholera ſelbſt laͤcherlich vorkommen, 
wenn ſie ſich ſogar von dem zierlichen und galanten 
Inhalt eines Ridicule's aus, angegriffen ſieht. Was 
bedeutet dort die nachdenfende Stellung des modiſch— 
gekleideten jungen Herrn? In ernſter Haltung ſteht 
er da, den elfenbeinernen Stockknopf, zwiſchen Naſe 
und Oberlippe, uͤberlegend, feſtgedruͤckt. Sinnt er 
daruͤber nach, welchen Sternen im Ballet oder in der 
Oper er heut ſeine Huldigungen widmen ſoll? Ach, 
nein! er geht vor einem Hauſe vorbei, in welchem 
man Rigaer Leinfanınen verkauft. Schnell ergreift er 
die elegante Badine und verriecht ſich die Cholera. 


Anekdote. 


Nachdem Moliete's Luſtſpiel: Tartuffe in Paris ver⸗ 
boten worden, gab man bald darauf das Luſtſpiel: 
Scaramouche als Einſiedler. Es war voller Witz und 
beißender Satyre. Bei dem Hinausgehen aus dem 
Schauſpiel ſagte der König Ludwig XIV. zu dem 
Prinzen Conde: „Warum hat man nur den Tartuͤffe 
verboten, da doch der Scaramouche eben fo anzuͤgliche 
Stellen als jener enthält?” „Sire,“ erwiederte der 
geiſtreiche Prinz, „Tartuffe verſpottet die Scheingeiligen 
und heuchleriſchen Lobhudlet, welche ſich dadurch ge⸗ 
troffen fühlen, Scaramouche aber verſpotte Mur den 

immel und die Religion, um die ſich jene Herren 
nicht bekuͤmmern.“ i 


Kuri o fu m. 
In Frankfurt a. M. war an den Straßenecken 


folgender Zettel angeſchlagen: „Anzeige. Heil Dir 


Frankfurt! Sonntag den 3. werde ich in dem neu er⸗ 
bauten Circus des Scharfſchuͤtzen⸗Gartens den ſtolzen 
und wilden Pegaſus beſteigen und den großen Sal⸗ 
tomortale durch eine Glas laterne zur Belustigung als 
ler Anweſenden vollfuͤhren. Nicht mein dickbeleibter, 
rothhaariger Oheim zum Philippsburger Hof, der 
vorige Meſſe ſeine Probe ſo ſchlecht beſtund, und im 
eiter ſtecken blieb, ſoll mir dieſen Triumph 
ſchmaͤlern. Nein! ihn ganz allein einernten iſt meine 
Wuth. Edle Mitbuͤrger! Ihr werdet erſtaunen und 
mir Beifall zollen, Eure Toͤchter aber mir ein ſuͤßes 
Laͤcheln zuwinken, und dieſer Minnelohn iſt dann 
mein hoͤchſtes Gluck. Juſtin Soldan, Inhaber einer 
Oehl⸗, Glanz⸗, Stieſelwichs⸗Induſtrie⸗Auſtalt.“ 
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Vor ein paar Jahren erhielt, nach dem Schluſſe 
der Stuttgarter Stände: Berlin „das Lande 
ſtands⸗Mirglied Dr. Schott einen ſilbernen Becher 


zum Geſchenk, auf welchem folgende Inſchrift won 
Ludwig Uhland) ſteht: 0 ſchrift o 
„Billig daß mit einem Becher 
Ihr den diedern Mann bedenkt, 
Weil er als des Landes Sprecher 
Reinen Wein hat eingeſchenkt!“ 

„Koſak“ heißt eigentlich Senſenmann; das Wort 
ſtammt von dem Slavoniſchen „Koß,“ welches Senfe 
heißt und die Benennung entftand, weil ſich ſonſt die 
ſtavoniſchen Bauern, aus Mangel an Waffen, im 
Kampfe der Senſen bedienten. 

Die muſikaliſche Literatur iſt mit zwei neuen un⸗ 
ſterblichen Werken bereichert worden. Sie heißen: 
„Conſtantinopolitaniſcher Dudelſackpfeifenmacher-Ge⸗ 
ſellen-Galopp von W. Chilehen,“ und Pantoffek⸗ 
Walzer von Heinrich Sanftmuth. 


Witz und Scherz. 

Der, durch feine widerſinnige Fragen und Antwor⸗ 
ten, bekannte Gaulard, wollte an einem Abend mit 
einem Freunde einen Beſuch machen. Tummeln Sie 
ſich, ſagte der Freund, es iſt nach meiner Uhr ſchon 
über ſſeben. Sie treiden auch gar zu ſehr, erwie— 
derte Gaulard; ſtellen Sie lieber Ihre Uhr zurück, 
damit wir noch etwas Zeit haben. 

Man ſagte zu ihm, im Scherz, daß man ihn mit 
feiner Tante verbeirathen wollte. Werde ich mein 
Onkel, wenn ich fie heirathe? fragte er, 


Silbenraͤthſel. 

f (Dreiſilbig.) 
Was außer der Natur gewohntem Kreiskauf ſchei 
Benennt der Poͤbel gern mit meinen eritcn . 
Mein Drittes, im Geleit von heilig ſußen Eiden, 
O, blieb's ein Talisman, der ſtets auf ewig eint! 
Wein Ganzes iſt ein Kind anmuth'ger Phantafie, 
Dem dieſe ohne Maß das hoͤchſte Erſte lieh. 


— —— — 


Aufloͤſong des Raͤthſels im vorigen Stuͤck, 
ringe fan dt.) 

(Die erſte Silbe.) 
Ich fuͤhre den Spaͤher zu den Sternen, 
Durch mich mißt er Weiten und Fernen; 
Ich bin eine Freundin heimlicher Liebe 
Und eine Beſchuͤtzerin der Diebe. 
In mix ward der Heiland geboren 
Und die Schlacht bei Marengo verloren. 
Willſt Du mich noch näher lernen kennen, 
Darfſt nur eine ſchoͤne Koͤnigin nennen. 

— 


Berichtigung Im Raͤthſel in No, 28. 


Holm — Langfalm zu Tefen, iſt ſtatt Lang⸗ 


